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Widerstandskämpfer gegen das NS-Regime wie die Mitglieder der „Weißen Rose“ 
werden oft als unfehlbare Lichtgestalten dargestellt – mit fatalen Folgen.  
Denn so bleiben sie als Vorbilder unerreichbar fern der eigenen Lebensrealität

A
ls Bundespräsi-
dent Frank-Walter 
Steinmeier vor ei-
nigen Tagen den 
Widerstand der 
„Weißen Rose“ in 

München würdigte, sprach er 
kurz, wenn auch eher versteckt 
im Mittelteil seiner Rede, die 
Vorgeschichte ihrer Mitglie-
der an. Es stimme zwar, dass 
kaum einer von ihnen von An-
fang an gegen das NS-Regime 
eingestellt gewesen sei, ja So-
phie und Hans Scholl seien zu-
nächst sogar begeistert von Hit-
ler gewesen. Aber je brutaler das 
NS-Regime gegen seine Gegner 
vorging, „umso mehr reifte in 
diesen jungen Menschen die 
Erkenntnis, wie es in Wahr-
heit um Deutschland stand“, so 
Steinmeier. Steinmeier ordnete 
den Widerstand in eine Vorge-
schichte ein. Das sind eher sel-
ten vernehmbare Worte aus den 
Reihen der höchsten Repräsen-
tanten der Bundesrepublik.

Tatsächlich tendiert das öf-
fentliche Gedenken an die 
Kämpfer gegen das NS-Regime 
dazu, diesen eine Reinheit ihrer 
Herzen und Gedanken zuzubilli-
gen, die es so nicht gegeben hat. 
Auch die Träger des Widerstands 
hatten, sehr vorsichtig ausge-
drückt, ihre Macken. Da gab es 
Kommunisten, die Josef Sta-
lin als eine Lichtgestalt der Ge-
schichte wähnten, Christen, die 
ihren Antisemitismus keines-
wegs abgelegt hatten, und Offi-
ziere, die den Tod aus Deutsch-
land zuvor in die entferntesten 
Winkel Europas getragen hatten.

Das gilt auch für die kleine 
Gruppe der studentisch gepräg-
ten „Weißen Rose“, die mit Flug-
blättern zum Sturz des Regimes 
aufriefen. Zum Beispiel Sophie 
Scholl: Als sie 1937 konfirmiert 
wurde, trug sie als Gruppenfüh-
rerin stolz die Uniform der Jung-
mädel im Bund Deutscher Mä-
del (BDM). Mit 18 Jahren hätte sie 
sich ohne Schwierigkeiten vom 
BDM zurückziehen können, 
aber sie tat weiter ihre „Pflicht“, 
auch mit deutschem Gruß.

Ihr Bruder Hans Scholl hatte 
1938 ein Verfahren wegen an-
geblicher Homosexualität mit 
einem Untergebenen nach dem 
berüchtigten Paragrafen 175 
glimpflich überstanden. Er war 
als Fähnleinführer der Hitlerju-
gend (HJ) für 150 „Kameraden“ 
verantwortlich. Als Fahnenträ-
ger nahm er 1935 am Reichs-
parteitag der NSDAP in Nürn-
berg teil.

Oder Kurt Huber: Der Profes-
sor mit einem Faible für Volks-
musik war Nationalist, Anti-
semit und ein Gegner der De-
mokratie, der sich 1914 darüber 
ausgelassen hatte, dass der Krieg 
die „Nachkommensproduktion 
der vollwertigen Männer ge-
genüber den minderwertigen“ 
hemme. 1937 gelobte Huber, an 
der deutschen Volkskunstpflege 
„im Sinne unseres Führers mit-
zuarbeiten. Heil Hitler!“

Diese und weitere Details 
sind keine Geheimwissenschaf-
ten, sondern lange und bis in De-
tails erforscht. Man kann sie in 
dem gerade erschienen lesens-
werten Buch „Die Weiße Rose“ 
von Robert M. Zoske nachlesen. 
An den Historikern liegt es also 
nicht, wenn dunkle Flecken in 
der Vorgeschichte des Wider-
stands weitgehend unbeleuch-
tet bleiben.

Zoske zeigt auch, wie sich das 
Bild der „Weißen Rose“ nach 
dem Krieg entwickelte. Ost-Ber-
lin erklärte die Gruppe zu anti-
faschistischen Sozialisten, wäh-
rend sie im Westen quasi zu geis-
tigen Müttern und Vätern der 
Bundesrepublik aufstiegen. 
Aus Sophie Scholl als der einzi-
gen Frau in der Gruppe entstand 
eine Inkarnationsfigur, die sie in 
ihrem Leben nicht war. Tatsäch-
lich trat die junge Frau erst re-
lativ spät der Gruppe bei und 
hatte keine intellektuelle Füh-
rungsposition. Doch nur Sophie 
ist in der Walhalla bei Regens-
burg, diesem Ruhmestempel 
deutschen Geistes, eine mar-
morne Büste gewidmet, ihr Ab-
bild findet sich auf Briefmarken 
wieder und noch 2019 erinnerte 

Bundespräsident Steinmeier an 
das „Schicksal der Gruppe um 
Sophie Scholl“.

Es soll hier nicht darum ge-
hen, das Andenken an den Wi-
derstand gegen das NS-Regime 
in den Schmutz zu ziehen, im 
Gegenteil. Aber es bleibt festzu-
halten: Auch die Gegner Hitlers 
waren ganz normale Menschen 
und fehlend in ihren Urteilen. 
Das gilt auch für die meist ju-
gendlichen Mitglieder der „Wei-

ßen Rose“, die, vornehmlich aus 
christlich orientierten Eltern-
häusern stammend, den Vor-
stellungen der bündischen Ju-
gend nicht abgeneigt schienen, 
Vorurteile über Jüdinnen und 
Juden in sich trugen und nicht 
immer als lupenreine Demo-
kraten auftraten. Ihre Hinwen-
dung zum Widerstand geschah 
früh, wenn man es nach ihrem 
Lebensalter bemisst, aber spät 
angesichts der Verbrechen der 
Nationalsozialisten.

Doch spiegelt diese Bereit-
schaft, im Kampf gegen das NS-
Regime das eigene Leben aufs 
Spiel zu setzen, angesichts der 
persönlichen Vorgeschichten 
bei der „Weißen Rose“ nicht ge-
rade eine ganz besondere Leis-
tung wider? Diesen weiten Weg 
zu gehen vom unkritischen Fan 

Helden, aber keine Engel

der NS-Bewegung hin zu ihrem 
erbittertsten Gegner: Das ist ein 
Beweis eigenen Denkens und 
eines Muts, der seinesgleichen 
sucht. Diese Lebenswege zeigen 
auch, dass man Menschen nicht 
verloren geben darf, die einmal 
falsch abgebogen sind.

Die Frage, ob sich die deut-
sche Öffentlichkeit ein umfas-
senderes Bild von den Trägern 
des Widerstands machen sollte, 
ist keine akademische. Denn die 
Tendenz, diese Vorgeschichten 
gnädig auszublenden, hat fa-
tale Folgen. Wie soll ein junger 
Mensch von heute diese Kämp-
fer zum Vorbild nehmen, wenn 
sie als derart rein von Fehl und 
Tadel dargestellt werden? Wie 
soll man sich mit Menschen 
identifizieren, die engelsgleich 
immer nur das Mutige, Gute, 
Vorbildliche geleistet haben, 
immer auf der richtigen Seite 
standen – eingedenk der Tatsa-
che, dass doch alle um die Ver-
fehlungen im eigenen Leben 
wissen? So werden die Wider-
standskämpfer zu unnahbaren 
Göttern gemacht, denen nach-
zueifern von vorneherein ein 
Ding der Unmöglichkeit ist. Sie 
sind abgehobene Lichtgestal-
ten, mit deren Handeln man 
sich nicht identifizieren kann.

Vor 80 Jahren, am 18. Feb-
ruar 1943, betraten Hans und So-
phie Scholl die Münchner Uni-
versität, mehr als tausend Ex-
emplare ihres 6. Flugblatts mit 
sich führend. Es forderte „per-
sönliche Freiheit“, „freie Mei-
nungsäußerung“, „Geistesfrei-
heit“ sowie „Freiheit und Ehre“. 
Sophie Scholl ließ einige Flug-
blätter den Lichthof hinunter-
segeln. Sie wurde beobachtet, 
beide Geschwister festgenom-
men und verhört. Am 22. Fe-
bruar verurteilte der Volksge-
richtshof beide sowie Christoph 
Probst zum Tode. Nachmittags 
um fünf erfolgte die Hinrich-
tung. Am 13.  Juli starben Alex-
ander Schmorell und Kurt Hu-
ber, am 12. Oktober Willi Graf.

Ja, das waren Helden. Aber 
auch sie waren fehlbar.
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fatale Folgen
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